Redakteur: Reymann. 


Valiska, 


dramatiſirtes Mährchen. 


(Fortſetzung.) 
Anna. 

Nicht weiter! Emma, laßt mich freier reden! 
Die Liebe zu den Eltern iſt ſehr löblich, 
Die Quelle vieler, ſchönen Tugenden; 

Doch ſündhaft iſt die eure zu dem Frevler, 
Der euch das Leben bloß gegeben hat. 

Die Bande der Natur ſind mächtig zwar 


Und heilig; denn der Schöpfer knuͤpft fie ſelbſt. 


Doch reiſſen ſie beim geiſtig ſtärkern Menſchen, 
Und müſſen reiſſen, wenn die ſchöne Gleichheit 
Der Seelen nicht die Bluts verwandten eint. 
Die Tugend darf ſich nie an's Laſter ketten, 
Wenn auch die Hülle, welche ſie umſchließt, 
und jener Balg, in welchem dieſes ſteckt, 
a einem gleichen Staube ward gebildet, 

it Recht verſtößt der redlich gute Vater 
Den ungerathnen, laſterhaften Sohn 
Und ruft ihm feinen wohlverdienten Fluch. 
Und fol das fromme Kind mit Liebe noch 
Am teufliſch böfen Vater hängen? — ſolls, 
Wenn er das theure Kleinod ſchonungslos 


Dem frechen Wunſch des ſchnöden Laſters opfert? 


(Glatz, den 6. Juni.) 


Druck bei J. Jungfer. 


Es in die Hände eines Böſewichts 

ee der ihm nicht nur alle Freuden 
es ſchönen Lebens raubet, ſondern auch 

Der ew'gen Seele reine Unſchuld mordet? — 

Für einen ſolchen Vater könnt ihr noch 

So treue Sorge tragen? 


Emma. 
. Still! du ſuchſt 
Die Stimme der Natur mir zu betäuben! 
O Anna! weißt du denn nichts andres? — Hör! 
Was andres! — hörſt du? — ſchnell! — beſinne dich! 


nna. 
Was andres ſollt' ich wiſſen! — wenn ihr nur 
Was andres hören wollt! ich wünſch' es längſt. 
Es fließt dabei die Zeit ganz unvermerkt 

Und ohne ängſtliche Gedanken hin; 0 

Die Stunde der Entſcheidung kommtz die That 
Geſchieht; das Ziel iſt ſchnell erreicht. Nun! 

Das Lied! — wir hatten's noch nicht ausgeſungen. 
Doch wird es traurig jetzt. de ihr nicht. 
Wenn euch ein froher Sang betrübter macht, 

So muß ein trauriger 5 gan erſchüttern. 


O nein! du trautes Mädchen, glaub' es nicht. 
Die Trauertöne ſchmelzen mit des Herzens 

Wild ſtürmendem Gefühl zu milder Wehmuth. 
O ſing es! ſing' ich kann dich nicht begleiten. 
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Das Haus am Strande. 
(Fortſetzung.) 
Einſam lag das kleine Gebäude; rechts und 
links Rauchhütten, um den Fang, den die See ges 
währte, zu räuchern. Abgeſchieden von allen Men⸗ 
ſchen und von allem Verkehr ſchien das Haus du 
liegen. Agathe zeigte mit einer reizenden Natürlich⸗ 
keit alle kleine Schönheiten ihrer Heimath. Gern 
lauſchte der Fremde den Worten des plaudernden 
Mädchens. Als die Anhöhe, die zum Meere führte, 
erſtiegen war, kehrten eben die Männer von dem 
Morgenzuge zurück. Alle bewillkommten freundlich, 
herzlich den Fremden. rn 

Rudolph, fo hieß der Fremde, gefiel ſich bei 
dieſen freundlichen Leuten, und länger und länger 
verzögerte ſich ſeine Abreiſe. Agathens reizende 
Natürlichkeit, die Biederkeit ihres Vaters, die Gut⸗ 
müthigkeit der alten Mutter, die Abgelegenheit des 
Orts, die Ruhe der Umgebung — Alles feſſelte ihn. 
Gern plauderte er mit den Mädchen, oder fuhr mit 
den Männern hinaus auf die See. So vergingen 
die Tage. Rudolph mußte ſich endlich ſelbſt geſtehen, 
daß Agathens Auge ihn feſſelte. Es kam eine lang 
entbehrte Ruhe über ihn, wenn er mit dem Mädchen 
ſprach. Es überſchlichen ihn milde Frühlingsträume, 
wenn er ihr gegenüber im ſchwankenden Kahne ſaß 
und hinausfuhr in die ruhige See. Wenn ihr Mund 
Mährchen erzählte, dann hätte er ihr mögen immer 
zur Seite ſitzen, nie wieder ſcheiden aus dieſer ruhi⸗ 
gen, friedlichen Einöde. — Agathe war ein frohes, 
freundliches Kind. Immer zutraulicher, immer 
offener wurde ſie. 

Nur Einer betrachtete mit mißtrauiſchen Blicken 
das keimende Verhältniß. Es war Winfried, ein 
Anverwandter Agathens. Rudolph bemerkte die 
finſtern Blicke — und lächelte dazu. Was kümmern 
einen glücklich Liebenden die finſtern Blicke eines Ver— 
ſchmähten? 

Längſt war eines Abends die Sonne hinter den 
Bergen verſchwunden, als Rudolph noch und Agathe 
im Zimmer beiſammenſaßen. Die Mutter ſchlief, 
und die Männer waren zur nächſten Dorfkirmes ge— 
gangen. „Morgen, Agathe, will ich ſcheiden,“ 
ſagte plötzlich Rudolph. — „„Morgen ſchon?! 
Weßhalb To frühe Gefällt es Ihnen hier nicht 
mehr?“ Die letztern Worte ſprach Agathe leiſe, 
eine Purpurglut überzog die Wangen. — „Agathe, 
möchteſt du, daß ich länger bliebe?“ Rudolph hatte 


die Hand des Mädchens erfaßt, und als keine Ante 
work erfolgte, drängte er ſich näher und rief: „Wür⸗ 
deſt du mich gern bleiben heißen — ich möchte 77 5 
bei dir fein!” — „„Und können Sie das nicht? 
— „Wenn du mich liebſt.“ Statt aller Antwort 
reichte ſie ihm die ſchönen Lippen zum Kuſſe dar. 

Die alte Wanduhr ſchlug leiſe im Tiktak fort. 
Ein Holzwurm nagte im Fenſterkreuz. Ein Vogel 
ſchwirrte ſeufzend, vom Schimmer des Lichtes ge⸗ 
blendet, am Fenſter an. Ein fernes dumpfes Brau⸗ 
ſen ward laut. Die Zweige der Bäume dicht am 
Hauſe zitterten, die erſten Kennzeichen eines nahen- 
den Sturmes ließen ſich vernehmen. Agathe ſchrak 
auf. Sie wand ſich aus den Armen des ſie Um⸗ 
fangenden, und eilte zum Fenſter. „Ach Gott!“ 
rief ſie, „das wird eine ſchlimme Nacht. Wär nur 
der Vater erſt zu Hauſe!“ — „ Und auch der Win⸗ 
fried!““ ſpöttelte Rudolph. — Agathe ſchaute den 
Sprecher fragend an, dann ſchlug ſie verwirrt das 
Auge nieder. — „Agathe, ſprich, was iſt Win⸗ 
fried dir?“ — „Mir?!“ ſagte ſie gedehnt, iſt er 
nichts!“ Doch leiſe ſetzte ſie hinzu: „der Vater ſähe 
es gern, wenn ich des Winfrieds Frau würde. Doch 
horch, der Sturm!“ 

Lauter und vernehmlicher zeigte ſich ſchon die 
Muth der Elemente. Die Möven eilten ſchreiend 
dem Lande zu. Die Brandung tobte wild. Der 
Himmel ward ſchwarz und düſter. Laut ſchlug der 
Wind die offenen Thüren und Luken zu. Die Mut⸗ 
ter kam aus der Kammer. Noch immer kehrten die 
Männer nicht zurück. Lauter, immer lauter wü⸗ 
thete der Sturm; ein dumpfverhallender Kanonen⸗ 
ſchuß zitterte vom Meere herüber. 

„Ach, Herr erbarme dich!“ rief die Mutter und 
faltete die Hände. — Da traten die Männer ins 
Haus. 
Wieder tönte der Donner der Nothkanone. Der 
iſt in Noth,“ ſagte der Vater, und deutete aufs 
Meer hinaus. 

„Wir wollen das große Boot hinablaſſen,““ 
rief im Feuer Winfried; „„die Noth iſt groß. 

„Das iſt ſie,“ ſagte der Vater; „doch auch der 
Sturm iſt groß.“ f 

ie A die Nothſchüſſe ſich vernehmen, 
raſcher und raſcher folgten ſie auf einander. 

„Bleibet zu Haufe!” riefen die Mutter und 
Agathe den Männern zu, als ſie ſahen, wie jene 
ſich anſchickten, fortzugehn. Der Vater aber trat 


i vor die Thür hinaus und ſchaute aufs 
1 1 1 nach dem Himmel; dann wandte er ſich 
plötzlich zu Rudolph: „Sie verſtehen ein Boot zu 
lenken! Die Noth iſt drüben groß — ſie ſchießen 
ſchon wieder, der Sturm läßt etwas nach —aßt's 
uns verſuchen. Kommen Sie, Herr; komm Winfried.“ 

Der Alte drückte ſeinem Weibe ſchweigend die 
Hand und ſchritt dann raſch dem Strande zu. 
Schweigend folgten die Andern, von den ängſtlichen 
Blicken der Frauen begleitet. 

Die engliſche Brigg, der Neptun, ſteuerte mit 
vollen Segeln gegen Nordoſt. Alle Segel waren 
beigeſetzt. Die Wellen ſchlugen an die Backbord⸗ 
ſeite des Schiffes laut klatſchend an. Majeſtätiſch 
tauchte das Schiff mit dem Bogſpriet in die Fluten 
hinab, um darauf deſto kühner ſich wieder zu heben. 
Der Wind war ſcharf, mit leichten Wolken war der 
Himmel bedeckt. Der Kapitän ſchaute ſinnend nach 
Oſt, auf Augenblicke auf das Meer und nach dem 
Himmel. Plötzlich rief er mit markiger Stimme, 
die weit das Rauſchen der Wellen, das Pfeiffen des 
Windes übertönte: „Alle zu Hauf! Segel herab.“ 
— Die Matroſen leiſteten ſchnell dem Befehle Ge- 
horſam. Flink kletterten ſie ins Takelwerk. Die 
Segel wurden angeholt. 

„Flink, Burſche! beſchlagt die Segel“ ertönte 
aufs Neue der Befehl. Die Leinwandmaſſen wur⸗ 
den eingerollt. Auf Augenblicke ſtand der Neptun 
wie feſtgebannt im Meere. Die Wellen brachen ſich 


am Kiel. 
(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


(Bonapartes erſte Liebe.) Als Lieutenant lernte 
Bonaparte einen Herrn von Tardiva und in deſſen 
Hauſe das Fräulein Gregoire du Colombier kennen, in 
die er ſich verliebte. Die Familie des Mädchens be⸗ 
wohnte ein kleines Landgut. Der junge Lieutenant er⸗ 
hielt Zutritt daſelbſt und ftattete häufige Beſuche dort 
ab. Während der Zeit kam ein Edelmann de Breffieur, 
an und bewarb ſich ebenfalls um die Hand des Mäd⸗ 
chens. Bonaparte erkannte, daß jetzt ein entſcheidender 
Schritt gethan werden müſſe, und ſchrieb deshalb an 
die Geliebte einen langen Brief, in welchem er ihr ſeine 
Gefühle ſchilderte und fie erſuchte, ihre Eltern davon 
zu benachrichtigen. Die Eltern des Mädchens, die nun 
zwiſchen einem Lieutenant ohne Ausſichten, und einem 
nicht unvermögenden Edelmanne zu wählen hatten, ent⸗ 
ſchieden ſich unſchwer für den letztern. Den Brie Bo⸗ 
napartes übergaben ſie einer dritten Perſon, welche ihn 


dem Verfaſſer wieder einhändigen ſollte. Bonaparte da⸗ 
gegen nahm den Brief nicht an, ſondern ſagte zu dem 
Ueberbringer deſſelben: „Behalten ſie ihn nur, er wird 
eines Tages ein Zeugniß meiner Liebe und der Red⸗ 
lichkeit meiner Abſichten ſein.“ So erhielt die Familie 
Columbier den Brief zurück, der jetzt von ihr natürlich 
als große Merkwürdigkeit aufbewahrt wird. Einige Mo⸗ 
nate darauf verheirathete ſich das Fräulein wirklich mit 
dem Herrn von Breſſieux. 

Im Jahre 1806 wurde die Frau von Breſſieux 
als Ehrendame der Kaiſerin Joſephine an den Hof be⸗ 
rufen, ihr Bruder erhielt die Präfectur in Turin, und 
ihr Gemahl wurde zum Baron und Direktor der For⸗ 
ſten des Reiches ernannt, und ſo bewies Napoleon, 
daß er ſeine Jugendliebe nicht vergeſſen habe. 


Ein eben gewordener Doktor der Medizin ſendete 
von der Univerfität N. an feinen Vater die Berechnung 
der Promotionskoſten, darunter eine Weinrechnung von 
80 Thalern, zum ſogenannten Doktorſchmaus. Der 
Vater, voll ärgerlicher Aufwallung, ſchrieb ſofort an den 
Sohn zurück: „Hochedelgeborner, Hochgelahrter Herr 
Doktor, Hochgeehrteſter Herr Sohn! meinft Du, ver: 
dammtes Champagnergeſicht, daß mir das Geld von 
dem Baume fällt? Ich und Deine Mutter trinken 
bei Tiſche jungen Franzwein und Abends auf dem 
Rathskeller trinke ich den Wein nicht höher als zu 14 
Schilling, und Du Gelbſchnabel fäufſt Champagner? 
Wenn Du Schurke in den vier Wochen, die Du zur 
Einrichtung Deiner Angelegenheiten noch dort bleiben 
willſt, noch einen ſolchen Schmaus giebſt, drehe ich 
Dir den Hals um, wenn Du nach Hauſe kommſt. 
Uebrigens verbleibe ich mit ſchuldiger Hochachtung Ew. 
Hochedelgeboren, Meines Hochgeehrteſten Herrn Doc⸗ 
tors und Sohnes gehorfamiter Diener und Vater N. 


Einladung an Bettina. 
Charade. 


Du, welche gleich den erſten Beiden 
Im Kranz der ſchönen Jungfrau'n blüht, 
O, mildre heut' mein Liebesleiden, 

Das lodernd mir im Herzen glüht: 
Schon blühen ſie die holden Erſten 

In den zwei Letzten, Dir bekannt, 

Wo ſie vor allen ſtets am mehrſten 
Gepflegt ich hab' mit meiner Hand; 
Drum da die Erſten in dem Zweiten 
Jetzt ſchon in voller Blüte ſtehn, 

Will ſchnell ich alles vorbereiten, 

Daß wir uns in dem Ganzen ſehn. — 
Und hinter der verſchwiegnen Pforte, 
Schnell eh' die flücht ge Zeit verrauſcht, 
Da werde Kuß und Liebesworte 
Von uns im Wechſel eingetauſcht. 


Auflöfung des Logogryph in Nr. 22: „Arie, Marie, Maire, Eidam.“ 
Auflöſung des Räthſels in derſelben Nr. „Maitrank.““ 


Hiezu eine Beilage. 
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